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Morte der Erinnerung
—

an den ſel. verſtorbenen

Jukius Hauſer
ob der Kirche

Wädensweil.

Geb. 6. Juni 1834. — Geſt. 12. Dezember 1897.

Beerdigt 16. Dezember 1897.

 



 



J. Rirchliche Jeier.

Geſang des evangel. Schulvereins:

Ach mein Herr Jeſu, wennich Dichnichthätte,

Und wennDeinBlutnicht für die Sünder red'te,

Wowollt' ich Aermſter unter den Elenden

Michſonſt hinwenden?

Ich wüßte nicht, wo ich vor Jammerbliebe,

Dennwoiſtſolch' ein Herz, wie Dein's, voll Liebe!

Du, Du biſt meine Zuverſichtalleine,

Sonſtweißichkeine.

Drumdank ich Dir vom Grundemeiner Seelen,

Daß Dunach Deinem ewigen Erwählen

Auch mich zu Deiner Blutgemeindebrachteſt,

Und ſelig machteſt!

 



Gemeindegeſang.

Lied Nr. 335 und Nr. 350.

 



 

Anſprache des Herrn Pfarrer Pfiſter.

Ueber dem Grabe,dasheutedieſterbliche Hülle des

vielgeliebten und allgemein geachteten Julius Hauſer

umfängt, leuchtet ein helles und troſtreiches Licht. Alle,

die ihn näher kannten, tragen die Gewißheit in ſich: Er

war ein Chriiſt! Wirempfinden es aufs neue, daß

dieſe eine Thatſache das Köſtlichſte im Leben und Sterben

eines Menſchenkindes bedeutet; denn dadurch bekommt das

Leben ſeine höchſte Weihe undſeinen beſten n und

der Todiſt verſchlungen in Sieg.

Die Eltern des heimgegangenen Julius Hauſer, Hans

Kaſpar Hauſer und Eliſabetha Hauſer von Wädensweil,

beſaßen das Heimweſen zur vorderen Fuhr, wo er am

6. Juni 1834 geboren wurde. Esiſt, als ob der herr—

liche Ausblick, den man vonſeinem Vaterhauſe aus auf

den See, das freundliche Gelände, das ihn umlagert und

die Berge, die im Hintergrund majeſtätiſch in den Himmel

hineinragen, genießt, einen unauslöſchlichen Eindruck auf

das kindliche Gemüth gemacht hätten; denn ſein Leben

langzeigte er eineher zliche Freude an Gottes

ſchöner Welht undkonnte, beſonders wenn er auf
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   Bergeshöh' ſtand, entzückt ſeinen Gefühlen Ausdruck geben.

Die beſorgten, arbeitsfreudigen Eltern thaten alles, um

dem begabten einzigen Sohne eine gute Bildung zu

verſchaffen. Er beſuchte das bekannte Inſtitut Heer im

Freihof und bewahrte namentlich demihn nunhochbejahrt
überlebendeu Lehrer Ulrich Lutz zeitlebens ein dankbares

Andenken. Unter anderem trieb er auch Muſik, für die

er große Neigung und Talent beſaß. Im Jahre 1845
war die Familie in das durch Erbe und Kaufin ihren
Beſitz gekommene Haus ob der Kirche gezogen. Da trat
dem lebensluſtigen Jüngling der Exrnſt des Lebens
zum erſtenmal mit Machtvordie Seeledurch das ſchwere
Leiden und den frühen Tod des geliebten Vaters am 28.
September 1852, wie durch die ihmnunobligendePflicht,
das Heimweſen zu beſorgen. Doch vermöge der Kraft

und Einſicht, die ihm gegeben waren, wie durch den Bei—

ſtand und Ratder energiſchen Mutter, ließ es ihm Gott
gelingen. Hohe Freude bereitete dem fleißigen Manne
ſtets die Arbeit in ſeinen Rebgärten, die ihm auch reich

geſegnet war, und ſo langeer ſich einigermaßen aufrecht
halten konnte, trafen wir ihn andieſer Lieblingsbeſchäf—
tigung. Doch allmählich wuchs er in die Arbeit im
höheren Weinberg des Herrn hinein. Vorallem

machten die beredten und von der wohlthuenden Wärme
einer tiefen Glaubensüberzeugung getragenen Zeugniſſe des

Dr. Held im Anfangderſechziger Jahre auf ſeine heils—

begierige Seele einen tiefen und nachhaltigen Eindruck; er

nannte das gern ſein Pfingſten. Der frohe Sinn, der ihm

als ein köſtliches väterliches Erbe von Natur eigen war,

verklärte ſich nun zur chriſtlichen Freude und Freundlichkeit,
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und aus ſeinem glaubensinnigen Herzen brach derſchönſte

Liebesreichthum hervor. Während er für ſich wenig An—

ſprüche machte und überaus ſchlicht lebte, war er ſtets

bereit, andern zu helfen. Wir ſehen ihn auf ſeinen Gängen

zu den Kranken, voraus zu den armen, um ſie an Leib

und Seele zu erquicken, zu den Sterbenden, umihnen das

letzte Stündlein zu erhellen und ſelbſt an den Toten noch

Dienſte zu verrichten. Am Sonntag waresſeine größte

Freude, unter der Jugend zu weilen und in ihre Herzen

Heilandsliebe zu pflanzen und dieſe zu pflegen; vermochte

er doch durch ſein fröhliches und liebreiches Weſen, wie

durch die anſchauliche Art im Erzählen in hohem Maße

die Kinderherzen zu gewinnen. Verlaſſenen, Verwaiſten

oder geiſtig Gefährdeten war er ein väterlicher Freund,

Verirrte gab er nicht auf, er hoffte immer wieder aufs

neue, daß ſie zurechtgebracht werden, Begabten und Streb—

ſamen half er zum Weiterkommen. Den Freunden war

er der treueſte Freund, imUrteil über andere zurückhaltend

und mild. Trotzdem es ihm nicht an Menſchenkenntnis

fehlte, konnte es kaum anders ſein, als daß ſeine Liebe

und ſein Vertrauen auch etwa mißbraucht wurden, doch

er ließ ſich nicht irre machen in der Menſchenfreundlichkeit

und hielt's mit denen, die ſagen: Es reut mich nicht.

DasBeſtreben, ſeinem Herrn und Heiland zudienen

und ſeine Sache fördern zu helfen, wie die Liebe zur

Jugend waren es, die ihn im Jahre 1869 lebhaften und

thätigen Anteil nehmen ließenander Gründung des

evangeliſchen Lehrerſeminars inUnterſtraß,

wie er denn auch bis zu ſeinem Todeeintreues Mitglied

des Vorſtandes war. MitFreudegriff er den Gedanken
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auf, hier eine evangeliſche Privatſchule zu
gründen und ſcheute nicht Mühe und Opfer, umſie ins
Leben zu rufen und am Leben zu erhalten. Erſchuffür
dieſe ſeine Lieblingsinſtitution 1874 ein eigenes Heim,in—
dem er das Ockonomiegebäude, das er ſchon 1865inein
Lokal für religiösſe Verſammlungen umgewandelt, noch
weiter ausbaute. Das 1870 erworbene Haus und Land
auf dem Bühl ſtellte er zur des jetzigen Kin der—
hauſſes zur Verfügung.

Am 16. Juli 1872 wurdeſeine inniggelieble Mutter
von ihm genommen. Dadrängte es den nun vereinſamten,
in den beſten Mannesjahrenſtehenden, rüſtigen Mann zu
neuer Arbeit, und weil er einen Teil ſeines Beſitzes im
Dorf verkauſft hatte, erwarb er 1873 das Heimweſen auf
dem Neuhof, wo er mit großem Eifer thätigwar. Nun
aber verſchlimmerte ſich das Nervenleiden, das ihn ſchon
einige Zeit beläſtigt hatte, und eine ſchwere Krankheit
brachte ihn an den Rand des Grabes; erdurfteſich jedoch
durch Gottes Gnadewiederſoerfreulich erholen, daß er
keinerlei Nachwirkungen ſpürte. Weilereinſah, daß die
Beſorgung des neuerworbenen Gutes ihn zu ſehr in An—
ſpruch nahm, verkaufte er es wieder und wandte ſich mit
ſteigendem Eifer den Intereſſen des Reiches Gottes zu.
Wie er ſeit Jahreneineifriger Miſſionsfreund geweſen
und ſelten an den Baslerfeſten fehlte, ſo widmete er viel
Zeit und Kraft denchriſtlichen Beſtrebungen in unſerer
Mitte.

Am 12. Mai 1880 ſchloß er den Bund der Ehe
mit Anna Huber vonhier,dieſeine geiſtigen Intereſſen
immer mehrteilte und ihmeineliebevolle Gehilfin war.



Blieb den Ehegatten die Freude eigener Kinder verſagt,

ſo waren ſie zwei Töchtern, die ſie ins Haus aufnahmen,

Vater und Mutter. Schmerzlich bewegte es ihn, als eine

Reihe lieber, teurer Freunde, die er namentlich in ſeiner

Thätigkeit für das evangeliſche Schulweſen gewonnenhatte,

ſtarben. Wer hätte gedacht, daß der bis dahinſo geſunde

Mannihnenſoſchnell folgen ſollte. Im Anfangdieſes

Jahres machteſich ein Unterleibsleiden geltend, das ſich

ſeit Juli verſchlimmerte. Noch arbeitete er, wenn es

irgendwie möglich war, rüſtete ſich aber zum Abſchied, Er

ordnete zeitig die irdiſchen Augelegenheiten und zwar in

dem Liebesſinn, der ihn bis dahin ausgezeichnet hat und

freute ſich, nun ſeine Seele frei zu haben für das Eine,

was not iſt. Schwere Leidenwaren ihm nach

Gottes Willen noch beſchieden, beſonders in den 4 Wochen,

während welcher er ans Bett gebunden war. DasUebel,

das ihn quälte, dehnte ſich langſam auf die geſamten Er—

nährungsorgane aus, ſo daß er kaum noch Waſſer genießen

konnte. Aber durch die Dunkelheiten dieſer Trübſalszeit

leuchtete das helle Gold ſeines Glaubens. Ihm

ſtand das Wortdes Herrnlebendigin die Seele geſchrieben:

Laß dir an meiner Gnade genügen! Das machteihnge—

duldig, dankbar und froh, und durch die in Folge von

Herzaffektionen einige Zeit andauernden Bangigkeiten wurde

er gnädig hindurchgetragen. So ging, wie von ſeinem

Leben, auch von ſeinem Leiden und Sterben Segen aus,

bis ſein ſehnlicher Wunſch, abſcheiden zu können und da—

heim zu ſein bei dem Herrn, in Erfüllung ging und am

Sonntag Mittag um 1 Uhrſeine leidensmüden Augen im

Todebrachen. 



Wie gerne hätten wir den teuren Mann noch lange

bei uns behalten und uns ſeines Glaubens undſeiner

Liebe, ſeiner ſegenbringenden Gegenwart gefreut, wie gerne

noch lange ihm ins heitere, treue Auge geſchaut! Doch

der Herr hat ihn zu ſich genommen, undwir können den

Entſchlafenen nicht beſſer ehren, als wenn wir uns im

Glauben demüthig beugen und finden in des Vaters Willen,
und beim dankbaren Rückblick auf alles, was er geweſen,

unſere Seele ſtimmenlaſſen zu einemherzinnigen Lobpreis

des Herrn: Ehre ſei Gott in den Höhen!

Ja, werte Leidtragende, in allem Leid und Schmerz

über den großen Verluſt, den ihr durch den Heimgang des

Geliebten hier erlitten,weist euch ſein Glaube empor zum

Quell reichſten Troſtes. Müßtihreuch nichtalle freuen,

daß er nun weilendarf in der Gemeinde der Erlöſten

und an ihmerfüllt iſt das Verheißungswort, an das er

geglaubt: Es wird ſie nicht mehr hungern, es

wird ſienicht mehr duürſten, es wird auch

nicht auf ſie fallen die Sonne noch irgend

eine Hitze; denn das Lamm, das in der Mitte

des Thrones iſt, wird ſie weiden und ſie

leiten zu lebendigen Waſſerquellen und Gott

wird alle Thränen abwiſchen von ihren

Augen GOffenbg. 6

Wie oft hat der entſchlafene Freund Hungernde ge—

ſpeiſtund Dürſtende erquickt! Es befremdete darum manchen

die Fügung Gottes, daß er nun aufſeinem Krankenlager

ſelbſt hungern und dürſten mußte. Er verſtand dasbeſſer.

Das WortJeſu andie Jünger imBlick aufeinen Blin—

den warfürihnnicht vergeblich geſprochen, das Wort: 



  
   

    

   

 

   

                                 

  

Auf daß die Werke Gottes an ihmoffenbar würden. Wie

iſt's da an den Tag gekommen, was Gottan ihmgethan,

daß der Leidende wirklich gegeſſen hatte von dem ver—

borgenen Manna, von demBrotedes Lebens und getrunken

aus dem Becher des Heils Waſſer ewigen Lebens und

zwar ſo, daß es auch unsandereerquickte, und wir etwas

ſahen von der Erfüllung des Wortes: Weranmich glaubt,

von deſſen Leibe werden Strömelebendigen Waſſersfließen

(Joh. 7, 88). „Meine Augenſehenſtets auf den Herrn“,

das hat er gehalten, und das hat ihn gehalten; darum

wollte er auch in ſeinem Krankenzimmer das Bild des

leidenden Erlöſers vor Augen haben. Hatnicht Jeſus,

der göttliche Menſchenfreund, ſelbſt ſchuldlozg, am Kreuze

klagen müſſen: Mich dürſtet! Sollte das ein ſündiges

Menſchenkind nicht auf ſich nehmen können, wenn der Herr

ſelbſtihm Gnade verleiht, es zu tragen. Wohl kann dem

Leidenden in der Hitze der Trübſal oft recht bange werden;

doch er verzagt nicht und hält ſich an des Erlöſers Wort:

In der Weltwerdetihr Angſt haben,aberſeid getroſt,

ich habe die Welt überwunden.

Das Leiden war nurfür eine Zeit. Nun aberiſt's

in der lichten Ewigkeitwahr geworden: Eswirdſienicht

mehr hungern, es wird ſie nicht mehr dürſten, noch wird

auf ſie fallen irgend eine Hitze; denn das Lamm,das in

der Mitte des Thronesiſt, wird ſie weiden undleiten zu

lebendigen Waſſerquellen. Wie wird ſich der Heimge—

gangene nun freuen, wenn er von Angeſicht zu Angeſicht

den Herrn ſchaut, auf den er ſo gern Klein und Groß

hingewieſen: Siehe, das iſt Gottes Lamm, das der Welt

Sünde trägt! Köſtlich, tröſtlich iſtes,wenn hier auf
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Erden die Hand treuer Liebe einemdie Thränenabwiſcht;

aber, wie viel herrlichermuß es ſein, wenn er unsnaht,

der beſſer tröſten kann, als einen ſeine Mutter tröſtet, er,

der uns bringt die unausſprechliche Freude, dienichtſoll

von uns genommenwerden; wennwirimLichte erkennen,

waswiraufErden dunkel ſahen und es nun durch Er-

fahrung wiſſen, daß die ſchnell vorübergehendeleichte Laſt

der Trübſal — dasiſt imLicht der Ewigkeit geſprochen

—immerüberſchwänglicher ſchafft ein ewiges Gewicht der

Herrlichkeit. Dort an denlebendigen Waſſerquellen wird's

in höherem Chor ertönen: Der Herriſt mein Hirt, mir

wird nichts mangeln. Er lagert mich auf grünen Auen

und führet mich zuſtillen Waſſern, er erquicket meine

Seele!

Wir aber, die wir noch im Erdenlandepilgern,

wollen an dieſemGrabeundindieſen Adventstagen

es uns neuſagen laſſen: Machedich auf, werde Licht;

denn dein Licht kommt! Amen.

Geſang der Schüler der freien Schule:

„Der Duvon dem Himmelbiſt ꝛc.“

und Choral: „Werweiß, wie nahe mir mein Ende?“

Geſang des evangel. Schulvereins:

„Nach der Heimatſüßer Stille.“ 



I. Feier im Vexſammlungslokal.

Anſprache von Herrn Pfarrer Fröhlich.

(Aus demGedächtnis niedergeſchrieben.)

Gerne folge ich der Aufforderung zum Gedächtnis

des uns entriſſenen Freundes einige Worte zuſprechen,

als Zeugnis der Liebe, die ihm die evangel. Geſellſchaft

in Zürich ſeit vielen Jahren entgegenbrachte.

Ungern aber ſpreche ich mich aus, weil mir zwar

der Verſtorbene durch gemeinſame Arbeit lieb geworden

war, mich aber doch nicht zu ſeinen nähern Bekannten

zählte, der er ſo viele bewährte umſich ſammelte.

Nur Eines gibt mir den Mut,derfreundlichen Auf—

forderung nachzugeben, der letzte Beſuch bei dem

—DDD

Unterredung ſeinen Dank aus gegen das bekannte Buch

von Arnd: Das wahre Chriſtenthum. Vonſeiner Mutter

empfing er die erſten Eindrücke eines ernſten Chriſten—

glaubens. Sie las viel in dieſem Buche. Seine Mutter

und Arnd führten ihn zumernſteren Leſender heiligen

Schriften.

Damitlegte mir der Verſtorbene ohne es zu wollen

den Schlüſſel in die Hand, mit demich ſein kurz nach—

— 



Aus der nüchternen und darumtiefgründigen Schrift—

auffaſſung von Arnd kamſeine eigene Vorliebe für mar—

kige, packende Schriftauslegung, kam ſein Sinn, beim bib—

liſchen Chriſtenglauben zu verbleiben und das Unbibliſche

als krankhaften Auswuchs zu verwerfen.

Aus dieſer nüchternen Schriftanſchauung floß ſein

Verſtändnis für die Arbeit und den SegenderKirche,

der er ohne Wanken Treue hielt. Sie war ihmein

Pflanzgarten, in welchem allerlei Samen aufwächſt, in

welchem allein noch Jedermann ohne Unterſchied der Art

das Evangelium kann verkündigt werden.

Aber eben dieſe Auffaſſung der Kirche, die ihm Arnd

lieb gemacht, öffnete ihm auch das helle, verſtändige Auge

umdie Mängelunſerer Kirche zu erkennen. JedePredigt

des Gekreuzigtenwar ihm lieb, aber wo ſie den Jungen

und Alten nicht nahe genug gelegt wurde, legte er mutig

Hand an, um den SamendesLebensnochreichlicher

auszuſtreuen. Sein Lebenbeweiſet deutlicher als meine

Worte, wie opferfreudig er hierin voranging, vielen ſo—

gar vorauseilte.

Darausbildete ſich beim Verſtorbenen ſeine Neigung,

wir dürfen ſagen, ſeine Liebe für die evangeliſche Geſell—

ſchaft im Heimatkanton. Er warihreifriges Mitglied,

verſäumte ſehr ungern Sitzungen des Centralkomite, dem

er ſeit Jahren angehörte. Er half umſichtig und warm

die Beratungen führen, die den Verſammlungen auf dem

Lande galten. Sein Sinnſtrebte nach Vermehrungdieſer

ſtillen Kreiſe.
Aber mit dem BauenderKirchgemeinde und dem

der einzelnen Gemeinſchaften gab ſich der verſtorbene 



Freund nicht zufrieden. Sein Herz und Blick reichten

weiter; er war Freund der Heidenmiſſion. Wieviele

Miſſionäre genoßen bei ihm Gaſtfreundſchaft undherzliche

Liebe. Gewiß erwärmte ſein Eifer viele Glaubensboten und

ſtärkte ſie in der dann folgenden harten Glaubensarbeit.

Noch eines glauben wir aus demEinfluſſe Arnds

herleiten zu dürfen, ſeine perſönliche Beſcheidenheit. Er

dachte nicht daran öffentlich aufzutreten. Nur den Kindern

gegenüber ſpürte er keine Schüchternheit. Unter ihnen

fühlte er ſich jung und rüſtig. In der Sonntagsſchule

lebte er ſelbſt wieder auf, in ihr fand er die tiefſte Be—

friedigung. —

Sollen wir die Zuhörer, die Bekannten und Freunde

des Verſtorbenen, daran erinnern, daß ſein täglicher Wandel

den Stempel desnüchternen Chriſtenglaubens an der Stirne

trug, daran erinnern, daß er mit ſeinem Gebetsleben die

Arbeitsluſt verband? Wirdenken dasgenügeanſich, den

Glauben des Freundesals einen geſunden zuzeichnen.

Sein geſunder Glaube trug auch geſunde Früchte der

Liebe. Wir preiſen Gott, daßerihn reich gemacht an

guten Früchten und auch unsdurch ihn erbautundgeſtärkt.

Der Herr wird die Freunde undvorallemſeine

Gattin reichlich tröſten. Amen.

 



Aachmittkagsfeier im Verſammlungslokal.

ZumBeginn derſelben, um 2 Uhr, verlas Herr

Zeller in Männedorf den Nachruf, den einſt A. Knapp

demſel. vollendeten Ludwig Hofacker widmete undderſich

in deſſen Predigtbuch vorfindet:

„AbrahamsGeſchlecht kannſterben

Doch nicht in Todesnot verderben

Das Sterben iſt ihm nur Gewinn;

Kreuzgeſtalt ſür äußre Sinnen,

Doch lichte Hexrlichkeit von innen —

Sofährt der Geiſt zu Chriſto hin.

Nach langemPilgerlauf

Tut ſich die Heimat auf

Himmliſch helle!

Der Leib zerſtäubt, das Seben bleibt

DemLebensfürſten einverleibt u. ſ. w.

Lied des evangel. Männerchors:

„Auferſteh'n, ja auferſteh'n wirſt Du!“ 



   

   Anſprache von HerrnZeller.

Geliebte Brüder und Schweſtern, werte Trauerverſammlung!

Eshatmich viel beſchäftigt, über welches Bibelwort
ich heute nach Gottes Willen zu euch reden ſoll; wußte

ich doch nicht, worüber Herr Pfarrer Fröhlich heute

Morgenſprechen würde und Herr Pfarrer Pfiſter in der

Kirche.

Ich dachte an den Spruch, den derſel. Verſtorbene

am Anfangſeines Leidens auf ſein Grabtäfelein wünſchte:

Off. 7. 1317: Sie ſind gekommen aus großer Trüb⸗

ſal und haben ihre Kleider gewaſchen und helle gemacht

im Blut des Lammes.

Seine Frau hat mirerzählt, daß ihr dieſes Wort

anfangs nicht recht gefallen habe: „Gekommen aus großer

Trübſal“. — Heute denkt ſie anders. — Es warein

etwas prophetiſches Wort, das er erwähnte; die große

Trübſal ſtand ihm noch bevor. Vier Wochen auf dem

Siechbett liegen, jeweilen von einem Krampf bis zum Er⸗

ſticken bedroht, und dieſe vier Wochennichts genießen

können als Waſſer, iſt gewiß Trübſal.

Viele frugen ſich: Warum mußte der liebe Wohl—

täter, der ſo manchen Durſtigen erquickt, ſo manchen

Hungrigen geſpeiſt, nun auch ſo leiden?

Werſich daran ſtößt, der kennt die Bibel nicht und

die Bibel wird auch von den Wenigſten recht gekannt!

47



  

  

Es ſteht nicht, daß der Chriſt keine Leiden am Fleiſch,

keine Not und keine Schmerzen haben werde; aberesſteht

im 41. Pſalmgeſchrieben: „Der Herr wirdihnerretten

zur böſen Zeit. Der Herr wird ihn bewahren und beim

Leben erhalten. Er wird ihn erquicken auf ſeinem Siech—

bette; du hilfſt ihm vonaller ſeiner Krankheit.“

Dies hat der Verſtorbene dennauchreichlich erfahren

dürfen. Der Herrhatihnerquickt und getröſtet in den

großen Schmerzen. Die Schule desLeidens blieb ihm

nicht unverſtändlich, er merkte und verſtand die Liebesab—

ſichten Gottes. Der Blick auf den leidenden Jeſum, den

er ſtets vor Augen hatte, warſein beſtändiger Troſt.

Gern hätte ich daher über die Worte geredet: „Sie

haben ihn überwunden durch des LammesBlut und durch

das Wort ihres Zeugniſſes.“ Offenb. 12, 11, oder:

„Herr, nun läſſeſt Du deinen Diener im Frieden fahren“,

wie Simeonbekannt Luc. 29.

Wie oft erwartete ich per Poſt oder Telegrammdie

Nachricht: „Nun iſt er daheim!“ Und wennich wieder

herüber kam, vernahmich, er iſt noch da, immer noch da—
Nun nicht mehr, nuniſt's überwunden.

Ich gedenke jetzt aber vielmehr die Lebensſtationen

eines Chriſten zu betrachten und zu zeigen, wie ſie unſerm

Heimgegangenen und unsgelten.

Ich wurde ſchon gefragt, obnicht Spezielles über

ſeine Bekehrung bekannt ſei. Auffallendes iſt mir nichts

bewußt, denn er ſprach nicht viel davon, wie Andere es

thun und thun können. Daßerabereinmaleine ganze

Wendung gemacht hat, daron zeugtſein Leben. Recht

  



wohlthat es mir auch, was heute Morgen Herr Pfarrer

Pfiſter erwähnte, daß ſein Lieblingslied, welches der evangel.

Lehrerverein ihm ſang, war:

„Ach meinHerr Jeſu, wennichDich nichthätte, ꝛc. ꝛc.“

Als er das erſte Malmit zwei andern Freunden vor

etwa 30 Jahren in unſere Verſammlung kam,ſtand

er noch ſchüchtern an der Thüre. Erwareine Niko—
demusſeele, obſchon er als ſchmucker Dragoner ſeinen

Mannſtellte.

Unſer Julius iſt auf ſeinem Lebensweg an folgende

Stationen gekommen,dieich mitBibelſtellen bezeichnen will.

Die Erſte ſteht in 1. Sam. 12, 13 undlautet:

„Nun, da habt ihr euern König, den

erwhlet habt——

Ein ſchreckliches „Nun“ Vers 7;,„Nun
eeeber cmeeeeruch rechle vor

dem Herrnuͤberalden Wohlthatendes

Herrn die er aneuchundenern Vätern

gethan hat.“ — Einſchreckliches„Numn“ der Erkennt—

nis, daß mantrotz aller von Gott empfangenen Wohlthat

gegenüber fleiſchlich gewünſcht und ungöttlich gewählt hat,

daß manſich als ungehorſam, undankbar vor dem Herrn

wiſſen und erkennen muß. O, washabeich ohne Ihn,

was habe ich im Eigenwillen gethan! — Zudieſer Er—

kenntnis der Sünde mußein Jedesgelangen.

Das Zweite, ein ernſtes „Nun“, findetſich
in Apoſtelgeſch. 17, 30. „Und zwar hat Gott

deeerrunwoſſenheit überſehen,

nun aber gebietet Er allen Menſchenan 



allen Enden Buße zu thun.“ Dies Kom—

mando zur Buße dürfen wir nicht überhören, dieſem muß

jeder Menſch gehorſam ſein. Hätte Gott die Zeit der Un—

wiſſenheit nicht überſehen, ſo würde Er unsnicht zur

Buße rufen. Dieſem Bußruf war unſer Freund Julius

gehorſam, er änderte ſeinen Sinn gründlich. Werſich ſo

ans Blut Jeſu Chriſti hält, wie er es that, der hat Buße

erfahren; das Blut Jeſu warſein Lieblingsthema.

Die dritte Station auf des Chriſten Lebensweg

ſteht in Römer 5,1; „Nun wir denn ſind gerecht

gewoöorden durch den Glauben,haben wir

Frileden mi Goddurch unſern Serrn

Feſum Chriſtume inſeiges Nun

Gerecht durch den Glauben, aller Schuld los, welch'

ein Stand iſt das! Esgilt, meine Freunde, nichtein

ganzes Leben lang zu jammern undzuzweifeln, ſondern

wir müſſen und dürfen Gewißheit erhalten über unſern

Gnadenſtand. Röm. 4., 5.: Demaber, der nicht

mit Werken umgehet laubtaberanden,

der die Gottloſen gerecht macht, dem wird

ſein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit.“

Vers J und 8: „Selig ſind die, denen ihre Un—

gerechtigkeiten vergeben ſind und welchen

hre Sunden bGedecket nd Seligder

Mann, welchem Gott keine Sünde zurechnet.

Das hatunſer Bruderanſich erfahren, daherhatte

er eine Freudigkeit zu Gott.

Auf dieſe Station folgt die Vierte, die des

Dienſtwechſels. O, daß man von uns Allen

wie von ihm ſagen könnte: Röm. 6., 17. Gott aber 



ſegedankt daß hrnechteder Sunde

geweſen ſeid, aber nun gehorſamgewor—

den von Herzen dem Vorbilde der Lehre,

welcher ihr ergeben ſeid.

Nun vernahm mankein Wortmehrder Klage,ſeit

er an dieſer Station ſeiner Laſt los geworden. Freudig,

fröhlich und kindlich war er gehorſam der Lehre des

Evangeliums. Er liebte von nun an den Heiland, der

ihn mit ſeinem Blut erkauft und dachte darüber nach, was

er für Ihn undſeine Reichsſache thun könne.

An der fünftenStation, der Station der Ent—
ſſche idung angekommen, ſprach er mit dem frommen

König Hiskia:„Nun habe ich es im Sinn, einen

Bund zu machenmit dem Herrn, dem Gott

Iſraels daß ſein Zorn und Grimmſich

vonuns wende.“ 2 Chr. 29., 10. WieHiskia hatte

auch er ein Herz für den Herrn undfür unſere Ver—

ſammlung, die vogelfrei war und von einem Ort zum

andern weggekündet wurde. Es kameinEifer in ihn,

wie ein David ihnhatte, dem Herrn eine Stätte zu be—

reiten, da er Ihm ſchwur: „Ich will micht in

die Hütte meines Hauſesgehen, noch

miich auf dasvagermeines Bettes

egen heine eeeeindefür

den Herrn, zur Wohnung dem Mäch—

gengat,88⏑—

Einen Teil von ſeinem Oekonomiegebäude, den obern

Stock, richtete er zu einem Saal ein, der ca. 700 Per—

ſonen faßte und der in jener Zeit voll wurde. Unten auf

der Seite war der Stall, deswegen verſpottete uns die 



Welt und ſagte: „Unten die Kühe und obendieKälber.“

Dieſen Hohn trug er mit Freuden. — WieHiskia die

Leviten aufforderte, ſo forderte er uns,hier arbeitende

Evangeliſten und Andere auf:Mun meine Söhne,

ſeid nicht hinläſſig, denn euch hat der
Herr erwählet, daß ihr vor Ihmſtehen

ſolltund daß ihr ſeine Diener und Räu—
cherer ſeid.“

Mit großer Liebe nahm erſich der Jugend an,

pflegte die Sonntagsſchule und wurde der Hauptgründer

der hieſigen freien Schule, für deren Gedeihen er keine

Mühe noch Koſten ſcheute, wie in den beiden Zeitungen

mitgeteilt worden iſt. Als er die Schuleobeneinrichtete,

verſchaffteer uns im untern Stock dieſen Saal. Dieſe

und andere Liebeswerke gingen aus dieſem Bunde mit dem

Herrn hervor.

Ach, daß doch heute ſich auch noch andere Herzen

mit Haut und Haar demHerrnergeben möchten, Ihnzu

lieben bis in den Tod!

Die ſech stte Station der Feuerprobe wird

in Hiob 4., 83.-5. genannt, wo Eliphas von Theman

ſprach:„Siehe, Du haſt Viele unterwieſen

und ſge Huünde geſtare. Deine

Redehatdie Gefallenenaufgerichtet,

die bebenden Knieehaſt Dugekräftigt,

Aun es«ber nanDich ommt, wirſt Du

weich und nun es Dich trifft, erſchrickſt

D—
Dieſe Station bleibt ſelten einem Chriſtenerſpart.

Die Rede Eliphas hat Irriges und Wahres; der Feind 



   

und das eigene Herz ahmt dieſe Sprache nach. Das

Leiden hat oft großen Nutzen.Micht allein aber

das ſondern wrrruhmen unsuch

der Trbſae dewewir wien,

daß Trübſal Geduld bringt, Geduld

aberbringt Erfahrung Grfahrung

aber bringt Hoffnung, Hoffnungaber

üßtnich zu Schanden werden, denn

die ebe Gottes ſtusgegöoſſen

en unſere HSerzen durch denheiigen

Geiſt, welcher unsgegeben iſt.“ Römer

5, 3.-5.

Manlernt aufs Wortmerkenundbetend aufblicken

zu Gott, wird los von der Welt und vom eigenen Wünſchen

und Wollen und ähnlich dem Vorbild Jeſu. Dahört

mancher auf zu predigen und wird ſtille. Wurde unſer

Freund weich? Ja,weich, abernichtverzagt, nicht ſo wie

es Eliphas meinte. Er blickte auf ſeinen Herrn und Hei—

land, der am Kreuz verlaſſenwar. Der tröſtete ihn und

war bei ihm in der Not, ſo daß keine Klage über ſeine

Lippen kam; er wollte als ſündiger Menſch nichts dem

Sohne Gottes voraushaben. „Gottes Sohn hatnoch

mehr gelitten“ dachte er.

Was Gottthut, dasiſt wohlgethan,

Es bleibt gerecht ſein Wille!

dies hielt er im Glauben feſt und wurdenicht weich.

Endlich kam er an die ſiebent'e Station des

Selbſtgerichts und der Ueberwindung:

„Nuniſt das Heilund die Kraftund
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das Reich und die Macht Gottesund

deine Chriſtusgeworden weilder

Verkläger der Brüderverworfen iſt.

Stie haben ihn überwunden durch

des Lammes Blut und durch das Wort

ihres Zeugniſſes.“

Mit einer Bußeiſt es nicht gethan. Wenn der
Verkläger uns Dinge vorhält und unſer Herz uns

verdammt, ſo haben wir Buße zu thun. Jeernſter der

Chriſt es nimmt, deſto mehrgehtes durch's Selbſtgericht.

Daverſchwindet alles eigene Können und Vermögen,alle

eigene Schönheit, da bleibt nichts und Niemand, als Jeſus

allein. Wir überwinden nur durch des Lammes Blut

auch im Leiden.

Von der ach tenStation redet Koloſſer 1, 24 als

einer freudigen: „Nun freue ich mich in meinem

Leiden das ich für euch leide. Seine

Geduld im Leiden, im Schmerz undſeine Freude und

Fröhlichkeit in der Gemeinſchaft mit Jeſu und der Hoff—

nung des ewigen Lebens predigte laut und vernehmlich

Allen, die ihn beſuchten von der Kraft ſeines Glaubens.

Endlich kommen wir zu der neuntenStation,

der Heimfahrt: „Herr, nun läſſeſt Du

denen Deener mrreden hbren,

wie DugeſagthaſtVuc 2980.
All' ſein Sehnen, Kämpfen, Hoffen und Harrenneigte

ſich zum Ende, das er mit Freudeu herannahen ſah. Der

Troſt Simeons war auch ſein Troſt. Los vonder Erde

Müh', los von allem Wünſchen, los vomeigenen Leben,

los von den Leidenswochen, begrüßte er den Augenblick 



 

  

  

des entfliehenden Lebens aus dieſer Leibeshütte in ein

beſſeres Leben. Unſer Herr kenntdie rechten Stunden,

wannwirlos undfrei ſind. Wir hatten vor vielen Jahren

eine junge, lungenleidende Tochter hier. Sie war ſehr

krank und da ſie ihre Schweſter hier hatte, auch gern da,

doch ſehnte ſie ſich fortwährend nach der Mutter. Endlich

erfüllteman ihren Wunſch und brachte ſie heim. Nun

warſie zufrieden, ihre Augenfolgten beſtändig der Mutter

und wenndieſe in der Küche zuſchaffen hatte, ertönte

bald der Ruf der Kranken: „Mutter! Mutter!“ Und wenn

ſie am Krankenbett erſchien, ſo war das Kind wiederglück—

lich und zufrieden. Aber ſo ſollte es nicht bleiben. Eines

Tages war die Mutter auch wieder draußenbeſchäſtigt,

aber kein Ruf ertönte und alsſie endlich voll Verwunder—

ung hinein ging, lag das Kind mit verklärten Zügen da—

Wohlſchaute es ſie mit freundlichen Augen an, aber das

ungeſtüme Sehnen nach ihr war verſchwunden, der Herr

hatte ſie losgemacht und nach kurzer Zeit holt er ſein

Kind heim. Soäußerte ſich auch der liebe Bruder noch

am Tag vor ſeinem Tode zuſeiner bei ihm weinenden

Frau: „Ichbleibe heute noch bei Dir, Dubiſt mir lieb,

aber morgendarfich heim.“

 

Zehnte⸗eund Endſtabon NMunwird

er getröſtet.“ Diesiſt alſo die letzte Station, da

bleibt er auf ewig beim Herrn. Esiſt einköſtliches Ding

ein Pilger Gottes zu ſein! Wenn anderer Leute Sonne

im Todeuntergeht, ſo geht die Sonne der Gläubigen als—

dann erſt recht auf, um nicht mehr unterzugehen, denn

Off 21. 28.

 

ihre Sonne iſt das Lamm.
   

 



Wenn Andere ihre Ehren und Würdenim Todever—

lieren, werden die Kinder Gottes mit Ehre uudHerrlich—

keit gekrönt. Der Todverſchließt den Ungläubigen das

Thor jeglicher Hoffnung, aber den Gläubigenöffnet er die

Thüre zum Paradies. Luc. 23., 43.

HabenwirAlle dieſe Hoffnung? Auf welcher Station

bin ich? Auf welcher Station biſtDu?

Möchte doch auch dieſer Tag dazubeitragen, das

Eine und das Andere zu bewegen, auch in die Nachfolge

Jeſu zutreten.

Geſang des evangel. Männerchors:

„Kennt Ihr das Land?

Auf Erdenliegt esnicht.“

 



   Anſprache des Herrn Schall.

Theure und leidtragende Freunde!

Wennich zu dem Vielgeſagten auch noch ein Wort

reden ſoll, ſo möchte ich nichts wiſſen und nichts rühmen

als nur Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten. Dasiſt auch

ganz dem SinndestheurenEntſchlafenen entſprechend.

Jeſus war auf Tabor in Gegenwartderaltteſtament—

lichen Repräſentanten Moſe und Elia verklärt worden. Dieſe

Beiden, der Geſetzesgeber und der Geſetzeserneurer, redeten

mit ihm als dem Geſetzeserfüller, von ſeinem Ausgang,

den er in Jeruſalem nehmenſollte; er hat dasGeſetz er—

füllt, aber er hat damit den Fluch desGeſetzes noch nicht

von der Menſchheit genommen,die Gerechtigkeit, die vor

Gott als ſtellvertretende gilt, hat er noch nicht aufgerichtet

und die Macht, allem Fleiſch das ewige Leben zu geben,

noch nicht erworben, drumdurfte er jetzt nicht zum Vater

zurückkehren, obgleich er den Geſetzesgehorſam ganzerfüllt

hat, es bleibt ihm noch den Leidensgehorſam zuerfüllen

übrig, erſt damit richtet er die vor Gott geltende Ge—
rechtigkeit auf und entfernt er den Fluch des Geſetzes. Der

leidende Gehorſam Chriſti iſt erſt der Erlöſende und

Sühnende, darum mußte der Herr Jeſus wieder vom

Verklärungsberge herunter und ſeine Leidenslaufbahn an—

treten zum Heil der Menſchen, auf welcher Bahnerſie

alle nach ſich ziehen will, wie er ſagte: „Wennich erhöhet
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ſein werde von der Erde,willich ſie alle nach mir ziehen.“

Die Wahrheit dieſes Wortes hat unſerlieber enlſchlafener

Freund zur Genüge erfahren müſſeninſeinerletzlen Zeit.

Der Herr hatihn lief ins Leiden geführt, tief hinab ge—

bettet, aber er klagte nicht, er pries ſeinen Heiland vor

Allen, die zu ihm kamen, zeugte vonſeiner Heilandsliebe,

von ſeiner Chriſtusgnade, vonſeiner prieſterlichen Huld.

Anwieviel Kranken- und Sterbebetten binich ſchon

geſtanden, auch an Vielen, an denen ſich Gottes Gnade

aufs herrlichſte offenbarte, aber doch noch an keinem wie

an unſers theuren enſſchlafenen Freundes.

Als die Krankheit zunahm, die Schmerzenſich ſteiger—

ten, die Hitze heißer wurde, trug er geduldig,was ihm

ſein Herr auflegte, ja dankbaren Herzenslegte erſich in

ſeines Herrn und Meiſters Willen. Alsich ihneines

Morgens beſuchte und nachſeinemBefindenfrug, ſagte

er: ich hatte ſchwere Nacht, große Schmerzen, kein Schlaf,

aber doch eine köſtliche Nacht, unausſprechliches hat mich

der Herr ſchauen und ſchmecken laſſen, mich Blicke ins

Geheimnis des Kreuzes undindie Kreuzesliebe, des für

uns Gekreuzigten, thun laſſen, etwas von dem, waskein

Auge geſehen und kein Ohr gehört, einen Ueberguß von

Seligkeitund Wonne mich erfahren laſſen. Da ſtand ihm

ſein Heiland ſo unendlich groß vor ſeiner Seele; daraus

empfing er Tragkraft und Willigkeit zum leiden. Wiſſen

Viele nicht,was machen mit Jeſu, er wußte, was er an

ihm hatte. In der Erleuchtung, die ihmgeſchenkt war, trat

die ganze Erdenherrlichkeit, ſeine Frömmigkeit und Gerechtig—

keit, ſein ganzer Wandel hinter ſeinen großen Heiland—

zurück, den er nun in ganz neuemLicht als den, von Gott 



für uns gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, Heiligung

und Erlöſung, ſchaute, der jetzt als der aufgerichtete Gna—

denſtuhl in ſeinem Blut durch den Glauben vor ihmſtand,

und ihn erfaſſend, gings mit ihm noch tiefer hinein in die

Leidens⸗ und Trübſalsnacht, in den Ofen des Elendes, der

der Weg der Brantgemeinde, der Gott verlobten Brautſeelen

iſt, ſie darin auserwählt zu machen.

Ich will mich Dir verlobenin Gerechligkeit und Gericht,

in Gnade und Barmherzigkeit, ja im Glaubenwill ich

mich dir verloben und du wirſt den Herrn erkennen. In

dieſen göttlichen Gerichts- und Läuterungswillen legte ſich

unſer lieber entſchlafener Freund, Gott ergebenen Sinnes.

Ja erfühlte ſich ſolcher Läuterung nicht würdig; er war

in ſeinen eigenen Augen eine große Null, ein unnützer

Knecht, aber unentwegt hielt er ſich an ſeinen Heiland,

faßte ihn bei ſeiner durchgrabenen Rechten,die ihnſiegreich

hindurchführte, auch durch das letzte Dunkel des Todes,

durch den letzten, für Viele ſo ſchrecklichen Tunnel, derihm

ſo herrlich beleuchtetwurde durch den, der das Licht der

Welt iſt, der Aufgang aus der Höhe, der alle Nacht

durchleuchtet und Leben in den Todbringt. —

Die Weltverſtand freilich das ſchwere Leiden des

Entſchlafenen nicht: „mußder ſo leiden“, hörte man ſagen,

„der ſo viel Gutes gethan, ſich der Leidenden und Armen

ſo liebevoll und hilfreich annahm?“ aber ſie haben kein

Verſtändnis für Gottes Wege und Führungen mit den
Seinen. Gottes Gerechtigkeit und Heiligkeit tritt auch da

ans Licht. Oder andere Stimmen: „Früher hat manihn

bei ſchwerer Erkrankung herausgebetet, warumiſt mannicht

auch jetzt wieder zuſammengeſtanden, ihn heraus zu beten?“

 



 

Es gibt Leute, die meinen, Gläubigeſollten nicht

krank werden, halten das für eine Art Barometer ihres

Glaubenlebens, oder wennkrank, ſoll man ſie dann heraus—

belen. Es „iſt ja ſchön, groß und herrlich und Glauben

ſtärkend, Jemanden geſund beten; aber wasiſt größer, etwas

weg beten oder ein gottgewolltes Leiden in Gott ergebenem

Sinne zu tragen, zu ſeines Namens Verherrlichung ? Er—

kennet doch, ſagt David im 4. Pſ., daß der Herr die

Seinen wunderlich führt.

Die verheißenen Erquickungen im * Pſ.: Wohl

dem, der ſich des Dürftigenannimmt — den wird der Herr

erquicken auf ſeinem Siechbette, haben ſich an unſerem

theuren Freund äußerlich nicht erfüllt, er mußte ſozuſagen

verhungern, aber um ſoherrlicher warendie geiſtigen Er—

quickungeun in der Erleuchtung, die ihmgeſchenkt wurde,

Kraft deren er ſeinen Heiland, den ewigen Goltesſohn er—

kennen durfte wie nie zuvor, ein Friedensſtromſein Herz

erfüllte, der anhielt auch in den ſchwerſten Stunden, und

der eine Quelle der Freude und des Troſtes für ihn wurde,

zur Kraft, um auszuhalten und den letzten Tropfen des

Leidenskelcheßs, der ihm von ſeinem Herrn und Meiſter

bereilet war, zu trinken und auch wie ſein Meiſter durch

Leidenvollendet zu werden, um als ebenbürtig anſeiner

Seite eingeführt zu werden, als eine wohlbewährte Braut⸗

ſeele, in das Land des ewigen Friedens. Solcher Ende

ſchaut an und folget ihrem Glauben nach.
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Geſang des Männerchors:

Auferſteh'n, ja auferſteh'n wirſt Du,

Mein Staub, nach kurzer Ruh';

Unſterblich Leben

Wird, der Dich ſchuf, Dir geben,

Hallelujah!

Wieder aufzublüh'n werd'ich geſät,

Der Herr der Ernte geht

Und ſammelt Garben,

Unsein,die mit ihmſtarben,

Hallelujah!

Wie den Träumenden wird dannunsſein;

Mit Jeſugeh'n wir ein

Zuſeinen Freuden;

Der müdenPilger Leiden

Sind dannnicht mehr!

Ach, ins Allerheiligſte führt mich
Mein Mittler! Dannleb' ich

ImHeiligthume

Zu ſeines Namens Ruhme

In Ewigkeit!
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